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Hubert Knoblauch

DITS Dopuläre Religion'
v Peter Berger nenn CS eine der gröfßten Fehleinschätzungen der SOZ10-
logie des Jahrhunderts das Ende der Religion 1M sakularisierten Wes-
ten Nıcht die Religion, sondern die Religionskritik sS€1 iıhr Ende gekom-
MMCI, sekundiert ıhm Hermann Lübbe och WasSs bedeutet die ede von der
Wiederkehr der Religion konkret? Wılıe wandelt sıch Religion unter den Be-
dingungen der Postmoderne? Inwiefern sind davon die Kirchen betroffen,
inwiefern laufen diese Prozesse der kirchlichen Religiosität vorbei?® Der
Berliner Religionssoziologe Hubert Knoblauch analysiert In seinem Be1l-
trag höchst aufschlussreich den andel der Formen der Religiosität heute
(Redaktion)

Einlertung bers 2001 {fenbar auch die publizistische
Offentlichkeit erreicht hat.“ Auslöser War

ach einer langen e1it der Säkula- auf der einen Selte zweifellos der politische
risierung scheint CS, als ebe die eligion Triumph VO  u Ronald cagan, der die Be-
wleder auf. Allerorten wird VO  u der Reli- deutung des fundamentalistischen Pro-
g10N gesprochen, und manche Journalisten testantısmus In den Vereinigten Staaten
vermitteln Sarl den Eindruck, als Se1 auch eulillic. machte. Das Augenmerk wurde
In den Kirchen die Wende erreicht. Statt aber auch auf CU«eC Formen der eligion
Mitgliederschwund und Glaubenserosion elenkt, die zunächst dem 1le der
wüuürden sich, hoffen manche, die KIr- „Jugendreligionen‘, spater dem des
chen 1U  b wileder füllen und die verlorenen „New Age  C6 firmierten. on bevor der Is-
Schafe kehrten ZU. Glauben zurück. lam die Aufmerksamkei auf die eligion

DIe ucC. der Religion, die ‚Resak- lenkte, machten solche Tendenzen deut-
ralisierung" oder Sarl „Desäkularisierung” lich, dass die eligion keineswegs 1Ur ein
geht zweiftellos nicht erst auf die Ereignisse Relikt darstellt, sondern eine eigene DYy-
ıIn New York, London oder 1mM trak namik entfaltet, die CS ihr erlaubt, sich
rück.* DIe Religionssoziologie beobachtet die moderne Gesellschaft ANZUDASSCH. In
vielmehr schon se1t Beginn der L980er Jah diesem Beltrag 111 ich vier Formen der SC

eine wachsende Dynamik der Religion, genwärtigen Religiosität ıIn uUuNserIer Gesell-
die mıt dem Paukenschlag des 11 Septem- schaft skizzieren, die für die Dynamik der

DIeser Beıltrag beruht auf einem Vortrag, der beim [ Mes Academicus der Kath . -1Iheol Priıvat-
unıversıtat LInz November 2005 gehalten wurde
Ausführlich habe ich Clie rage der Desäkularisierung anderer Stelle behandelt Vgl Huhert
Knoblauch, kurope an the Invisible Religion, 1: Soclal (‚ ompass 2003), 3, 267274
Fur Rolle der publizistischen Offentlichkeit ın der Propaglerung der Säkularisierung vgl Huhert
Knoblauch!/Bernt Schnettler, DIie Trägheit der Säkularisierung Uun: Cdie Trägheit des Glaubens.
Der y Irendmoaonitor Religiöse Kommunikation 2003< Uun: Cdie Kommunikation über Religion
heute, 1: Hans-eorg Ziebertz (Ho.) Erosion des christlichen Glaubens?, Munster 2004, 51
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◆ Peter L. Berger nennt es eine der größten Fehleinschätzungen der Sozio-

logie des 20. Jahrhunderts: das Ende der Religion im säkularisierten Wes-

ten. Nicht die Religion, sondern die Religionskritik sei an ihr Ende gekom-

men, sekundiert ihm Hermann Lübbe. Doch was bedeutet die Rede von der 

Wiederkehr der Religion konkret? Wie wandelt sich Religion unter den Be-

dingungen der Postmoderne? Inwiefern sind davon die Kirchen betroff en, 

inwiefern laufen diese Prozesse an der kirchlichen Religiosität vorbei? Der 

Berliner Religionssoziologe Hubert Knoblauch analysiert in seinem Bei-

trag höchst aufschlussreich den Wandel der Formen der Religiosität heute.

(Redaktion)

1 Dieser Beitrag beruht auf einem Vortrag, der beim Dies Academicus der Kath.-Th eol. Privat-
universität Linz am 17. November 2005 gehalten wurde.

2 Ausführlich habe ich die Frage der Desäkularisierung an anderer Stelle behandelt. Vgl. Hubert 
Knoblauch, Europe and the Invisible Religion, in: Social Compass 50 (2003), 3, 267–274.

3 Zur Rolle der publizistischen Öff entlichkeit in der Propagierung der Säkularisierung vgl. Hubert 
Knoblauch/Bernt Schnettler, Die Trägheit der Säkularisierung und die Trägheit des Glaubens. 
Der ›Trendmonitor Religiöse Kommunikation 2003‹ und die Kommunikation über Religion 
heute, in: Hans-Georg Ziebertz (Hg.), Erosion des christlichen Glaubens?, Münster 2004, 5–15.
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1. Einleitung

Nach einer langen Zeit der Säkula-

risierung scheint es, als lebe die Religion 

wieder auf. Allerorten wird von der Reli-

gion gesprochen, und manche Journalisten 

vermitteln gar den Eindruck, als sei auch 

in den Kirchen die Wende erreicht. Statt 

Mitgliederschwund und Glaubenserosion 

würden sich, so hoffen manche, die Kir-

chen nun wieder füllen und die verlorenen 

Schafe kehrten zum Glauben zurück.

Die Rückkehr der Religion, die „Resak-

ralisierung“ oder gar „Desäkularisierung“ 

geht zweifellos nicht erst auf die Ereignisse 

in New York, London oder im Irak zu-

rück.2 Die Religionssoziologie beobachtet 

vielmehr schon seit Beginn der 1980er Jah-

re eine wachsende Dynamik der Religion, 

die mit dem Paukenschlag des 11. Septem-

bers 2001 offenbar auch die publizistische 

Öffentlichkeit erreicht hat.3 Auslöser war 

auf der einen Seite zweifellos der politische 

Triumph von Ronald Reagan, der die Be-

deutung des fundamentalistischen Pro-

testantismus in den Vereinigten Staaten 

deutlich machte. Das Augenmerk wurde 

aber auch auf neue Formen der Religion 

gelenkt, die zunächst unter dem Titel der 

„Jugendreligionen“, später unter dem des 

„New Age“ firmierten. Schon bevor der Is-

lam die Aufmerksamkeit auf die Religion 

lenkte, machten solche Tendenzen deut-

lich, dass die Religion keineswegs nur ein 

Relikt darstellt, sondern eine eigene Dy-

namik entfaltet, die es ihr erlaubt, sich an 

die moderne Gesellschaft anzupassen. In 

diesem Beitrag will ich vier Formen der ge-

genwärtigen Religiosität in unserer Gesell-

schaft skizzieren, die für die Dynamik der 
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eligion stehen. Mıt der Unterscheidung Belege. Dennoch 111U55 ich einraumen,
dieser VvIier Formen möchte ich die ese dass CN sich hierbei vorläufige Thesen
vertreten, dass das gegenwärtige Wachs- handelt, die och einer welterer Begrün-
iu  3 der eligion hauptsächlich In diesen dungen harren.‘*
Formen stattfindet. Nicht die eligion 1Ns- Wle die ZZe ze1igt, steht die irch-

nımmt also CS sind vielmehr be- ich Organıislierte eligion 1mM Mittelpunkt.
S1ie ist ein ach WIE VOLF unübersehbarer IN -sondere Formen der Religion, die ich

die folgenden egriffe fasse: stitutioneller Bereich, dessen IO In der
Abbildung lediglich AaUS Platzgründen SId-

Ooziale Formen gegenwärtiger Religiosität phisch untertrieben 1st. Dennoch steht
ßer Zweifel, dass die kirchlich Organislierte

Sakrale Kommunikation eligion die IHNan auch als Kirchlichkeit
A

Fundamentalismus
bezeichnet ach WIE VOTr den gan-

charismatische alternative gigen Erscheinungen der Säkularisierung
leidet Mitgliederschwund, schwindendesewegungen Religiosität Interesse der aktiven Mitarbeit und aD-Evangelikalismus nehmende dogmatische Gläubigkeit sind

Kı e1l 1Ur einIge Indikatoren, deren Stärke aller-
ings leicht abzunehmen scheint.? Den-
och ware CS mıt 1C. auf die Kirchlichkeit(Öffentliche

ekstatische Kultur VELITMNESSECIN, VO  b einer „Resakralisierung”Religion)
Populäre Religion reden. DIe Attraktivität des Religiösen ijeg

vielmehr großen Teilen außerhalb der
Profane Kommunikation Kirchen. Mıt einer „Erosion” der eligion

und auch mıt einer „Dispersion’ en WITr
Im elıteren werde ich die einzelnen CS indes keinesfalls tun Der Prozess

sozlalen Formen der eligion skizzieren lässt sich vielmehr als Transformation der
versuchen, der Uurze €1 jedoch eligion beschreiben eligion verflüchtigt
auf rühere eitrage verwelsen mussen, In sich nicht ıIn eine formlose Religiosität, S1€
denen ich detailliertere kizzen 111- findet vielmehr me oder weniger) CUuU«C

TIen habe. Dort finden sich auch weltere und eigenständige Formen, VO  b denen ich

Huhert Knoblauch, Berichte AUS dem ENSEILS. Mythos Uun: Wirklichkeit der Nahtoderfah-
FUuNSCIL, Freiburg 1999; ders., Populäre Religion. Markt, Medien un: Cdie Popularisierung der
Religion, 1n Zeitschrift für Religionswissenschaft 2000), 143-161; ders., FEkstatische Kultur.
fur Kulturbedeutung der unsichtbaren Religion, 1: Achim Brosziewski/ Thomas Samuel Eherle/
Christoph Maeder (He.) Moderne /eiten. Reflexionen ZuUu!r Multioptionsgesellschaft, Konstanz
2001, 153-168; ders., Asketischer por un: ekstatische Askese, 1: Gabriele 0rg0 (He.) Acskese
un: KOonsum, Wiıen 2003, 222-245; ders., DIie SOzilologie religiöser Erfahrung, 1: Friedo Ricken
(He.) Religiöse Erfahrung. E1ın interdisziplinärer Klärungsversuch, Stuttgart 2004, 69-—80; ders.,
5SOzlologie der Spiritualität, 1: arl Batler (He.) Spiritualität, Darmstadt (im Druck)
Vgl aul Zulehner/Isa Hager/Regina Polak (He.) Kehrt die Religion wieder? Religion 1m
Leben der Menschen Osthildern 2001
Vgl Hans-Joachim Höhn, Auf dem Weg ın 1ne postsäkulare Kultur? In: anı] Zulehner,
(He.) Spiritualität mehr als eın Megatrend, Osthildern 2004, 15-28; Michael Ebertz, Erosion
der Gmadenanstalt, Frankfurt Maın 1998; Hans-Georg Ziebertz, Erosion des christlichen Tau-
bens, Munster 2004
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5 Vgl. Paul M. Zulehner/Isa Hager/Regina Polak (Hg.), Kehrt die Religion wieder? Religion im 
Leben der Menschen 1970–2000, Ostfi ldern 2001.

6 Vgl. Hans-Joachim Höhn, Auf dem Weg in eine postsäkulare Kultur? In: Paul M. Zulehner, 
(Hg.), Spiritualität – mehr als ein Megatrend, Ostfi ldern 2004, 15–28; Michael Ebertz, Erosion 
der Gnadenanstalt, Frankfurt a. Main 1998; Hans-Georg Ziebertz, Erosion des christlichen Glau-
bens, Münster 2004.
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Sakrale Kommunikation

Fundamentalismus

charismatische alternative

Bewegungen Religiosität

Evangelikalismus

Kirchlichkeit

(Öff entliche

Religion) ekstatische Kultur

Populäre Religion

Profane Kommunikation

Religion stehen. Mit der Unterscheidung 

dieser vier Formen möchte ich die These 

vertreten, dass das gegenwärtige Wachs-

tum der Religion hauptsächlich in diesen 

Formen stattfindet. Nicht die Religion ins-

gesamt nimmt also zu; es sind vielmehr be-

sondere Formen der Religion, die ich unter 

die folgenden Begriffe fasse:

Soziale Formen gegenwärtiger Religiosität

Im Weiteren werde ich die einzelnen 

sozialen Formen der Religion zu skizzieren 

versuchen, der Kürze wegen dabei jedoch 

auf frühere Beiträge verweisen müssen, in 

denen ich detailliertere Skizzen unternom-

men habe. Dort finden sich auch weitere 

Belege. Dennoch muss ich einräumen, 

dass es sich hierbei um vorläufige Thesen 

handelt, die noch einer weiterer Begrün-

dungen harren.4

Wie die Skizze zeigt, steht die kirch-

lich organisierte Religion im Mittelpunkt. 

Sie ist ein nach wie vor unübersehbarer in-

stitutioneller Bereich, dessen Größe in der 

Abbildung lediglich aus Platzgründen gra-

phisch untertrieben ist. Dennoch steht au-

ßer Zweifel, dass die kirchlich organisierte 

Religion – die man auch als Kirchlichkeit 

bezeichnet – nach wie vor unter den gän-

gigen Erscheinungen der Säkularisierung 

leidet: Mitgliederschwund, schwindendes 

Interesse an der aktiven Mitarbeit und ab-

nehmende dogmatische Gläubigkeit sind 

nur einige Indikatoren, deren Stärke aller-

dings leicht abzunehmen scheint.5 Den-

noch wäre es mit Blick auf die Kirchlichkeit 

vermessen, von einer „Resakralisierung“ zu 

reden. Die Attraktivität des Religiösen liegt 

vielmehr zu großen Teilen außerhalb der 

Kirchen. Mit einer „Erosion“ der Religion 

und auch mit einer „Dispersion“ haben wir 

es indes keinesfalls zu tun.6 Der Prozess 

lässt sich vielmehr als Transformation der 

Religion beschreiben: Religion verflüchtigt 

sich nicht in eine formlose Religiosität, sie 

findet vielmehr (mehr oder weniger) neue 

und eigenständige Formen, von denen ich 
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hier einIge beschreiben möchte. (Diese sich se1it den 1960er Jahren AaUS den tradi-
Transformation beschränkt sich nicht auf tionellen Kirchen und Denomiıinationen
das institutionelle Feld der herkömmlichen hinausbewegt, legt ebenfalls großen Wert
eligion. Dass religiöse Themen auch auf besondere religiöse Erfahrungen und
Berhalb der als religiös anerkannten Urga- andere Bewusstseinszustände. Hıer spielt
nısatıonen stattfinden, soll Urc. die Un- die Glossolalie eine Olle, aber auch das
terscheidung VO  b sakralen und profanen Ruhen 1mM Gelste, das innere Ören, die
Formen der Kommunikation angedeutet Prophetie und die Wunderheilung.
werden, die als vertikale sSe der (jra- Man sollte gerade für die europäische
phik dient. Ich werde darauf insbesondere Diskussion betonen, dass CN sich hier
1mM Zusammenhang mıt der ekstatischen weltweite und aufßerordentlic mitglieds-
Kultur und der populären eligion starke Bewegungen handelt war sind die
näher eingehen.) SCHAUCH Zahlen sehr umstrıtten Auf der

globalen Ebene pricht IHNan VO  b efw.: 200
bis 300 Millionen Pfingstlern und VO  u 25()

eue Formen der Religiosität bis 5( Millionen Charismatikern. Dabei
ist beachten, dass die charismatische

7 1 Radıkalisiertes Christentum ewegung auch einen starken Flügel 1mM
Katholizismus hat Millionen Menschen

iıne Form dramatisch wachsen- werden ihr zugerechnet. SO stark diese Be-
der Religiosität ist die Radikalisierung der Jetz schon scheinen, CN wird ih-
Religion, die WITFr gemeinhin auch als „Fun- Hen ein olches Wachstum zugelraut, dass
damentalismus“ bezeichnen. Hıer ware S1€ In einigen Jahren schon die ehrhelr
sicherlich der Islam NCNNEN, dessen der Christen ausmachen könnten. 1e8es
radikalisierte Formen ıIn unseren eigenen Wachstum findet jedoch, wI1Ie schon be-
Gesellschaften bislang och keine stat1ıs- tONLT, VOL em außerhalb Europas
tisch nennenswerten Dimensionen erreicht Demgegenüber nımmt sich das Ausma{fß
en Anders liegen die inge mıt den hierzulande geradezu bescheiden aUsS Um
pfingstlerischen, neopfingstlerischen und 1Ur ein eispie anzusehen: In der Bundes-
den charismatischen Grupplerungen 1mM republi. Deutschlan: rechnet IHNan mıt
Christentum. on das amerikanische gefähr 150.000 bis 250.000 Charismatikern
Pfingstlertum Beginn des Jahrhun- und eiwa 150.000 Pfingstlern bei einer
derts versuchte das Christentum NEeU Bevölkerung VO  b rund Millionen FE1IN-
beleben, indem CS die Erfahrbarkeit des wohnern.’
eiligen Gelstes beschwor. Ebenso ist auch
für das gegenwärtige Neupfingstlertum Alternative Religlositätder Mensch prinzipie. en für Iranszen-

Während sich das radikalisierte YT1S-denzerfahrungen, Se1 CS In der KONnVvers10n,
ıIn der Zungenrede, bei Wunderheilungen tentum In Europa bislang keiner SIOÖ-
oder Uurc prophetische Eingebungen die Ben Anhängerschaft erfreuen kann WIE In
eine eigene „Prophetenbewegung‘ {ra- Ord- oder Südamerika, beobachten WITr
gen) DIe charismatische Bewegung, die auch hierzulande eine dynamische religi-

Vgl Thomas Kern, Schwärmer, Iraumer Uun: Propheten. Frankfurt Maın 1998
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hier einige beschreiben möchte. (Diese 

Transformation beschränkt sich nicht auf 

das institutionelle Feld der herkömmlichen 

Religion. Dass religiöse Themen auch au-

ßerhalb der als religiös anerkannten Orga-

nisationen stattfinden, soll durch die Un-

terscheidung von sakralen und profanen 

Formen der Kommunikation angedeutet 

werden, die als vertikale Achse der Gra-

phik dient. Ich werde darauf insbesondere 

im Zusammenhang mit der ekstatischen 

Kultur und der populären Religion etwas 

näher eingehen.)

2. Neue Formen der Religiosität

2.1 Radikalisiertes Christentum

Eine erste Form dramatisch wachsen-

der Religiosität ist die Radikalisierung der 

Religion, die wir gemeinhin auch als „Fun-

damentalismus“ bezeichnen. Hier wäre 

sicherlich der Islam zu nennen, dessen 

radikalisierte Formen in unseren eigenen 

Gesellschaften bislang noch keine statis-

tisch nennenswerten Dimensionen erreicht 

haben. Anders liegen die Dinge mit den 

pfingstlerischen, neopfingstlerischen und 

den charismatischen Gruppierungen im 

Christentum. Schon das amerikanische 

Pfingstlertum zu Beginn des 20. Jahrhun-

derts versuchte das Christentum neu zu 

beleben, indem es die Erfahrbarkeit des 

Heiligen Geistes beschwor. Ebenso ist auch 

für das gegenwärtige Neupfingstlertum 

der Mensch prinzipiell offen für Transzen-

denzerfahrungen, sei es in der Konversion, 

in der Zungenrede, bei Wunderheilungen 

oder durch prophetische Eingebungen (die 

eine eigene „Prophetenbewegung“ tra-

gen). Die charismatische Bewegung, die 

sich seit den 1960er Jahren aus den tradi-

tionellen Kirchen und Denominationen 

hinausbewegt, legt ebenfalls großen Wert 

auf besondere religiöse Erfahrungen und 

andere Bewusstseinszustände. Hier spielt 

die Glossolalie eine Rolle, aber auch das 

Ruhen im Geiste, das innere Hören, die 

Prophetie und die Wunderheilung.

Man sollte gerade für die europäische 

Diskussion betonen, dass es sich hier um 

weltweite und außerordentlich mitglieds-

starke Bewegungen handelt. Zwar sind die 

genauen Zahlen sehr umstritten. Auf der 

globalen Ebene spricht man von etwa 200 

bis 300 Millionen Pfingstlern und von 250 

bis 500 Millionen Charismatikern. Dabei 

ist zu beachten, dass die charismatische 

Bewegung auch einen starken Flügel im 

Katholizismus hat: 95 Millionen Menschen 

werden ihr zugerechnet. So stark diese Be-

wegungen jetzt schon scheinen, es wird ih-

nen ein solches Wachstum zugetraut, dass 

sie in einigen Jahren schon die Mehrheit 

der Christen ausmachen könnten. Dieses 

Wachstum findet jedoch, wie schon be-

tont, vor allem außerhalb Europas statt. 

Demgegenüber nimmt sich das Ausmaß 

hierzulande geradezu bescheiden aus. Um 

nur ein Beispiel anzusehen: In der Bundes-

republik Deutschland rechnet man mit un-

gefähr 150.000 bis 250.000 Charismatikern 

und etwa 150.000 Pfingstlern – bei einer 

Bevölkerung von rund 82 Millionen Ein-

wohnern.7

2.2 Alternative Religiosität

Während sich das radikalisierte Chris-

tentum in Europa bislang keiner so gro-

ßen Anhängerschaft erfreuen kann wie in 

Nord- oder Südamerika, beobachten wir 

auch hierzulande eine dynamische religi-
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Ose Entwicklung, die sich se1it dem Beginn des hiesigen Aberglaubens werden In einer
reflexiv modernisierten Form NEeU belebtder 1L980er re 1mM deutschsprachigen

aum emerkbar als „New Age  C6 ausbrei- asselbe gilt für den sich damıt über-
tetie. Dass der 1le. des New Age allmäh- schneidenden Okkultismus, die Magle und
ich AaUuSs der Offentlichkeit verschwunden die Esoterik.
ist, hat keinem INDrucC dieser Form ıner der Gründe für diese Verbrei-
der Religiosität eführt. 1elmehr hat CS Lung kann 1mM populären rundzug dieser
den AÄAnschein, als Se1 S1€ (als „Spiritualität”, ewegung esehen werden: Von Anbe-
„Esoterik” etc.) Uurc vorwiegend POPDU- ginn wurden die Vorstellungen dieser
lärkulturell Mittel ber Massen- Bewegungen höchst effizient mıt den VCI-

medien und Markt In die Breıte der (Je- schiedensten Medien (in einem häufig
sellschaft diffundiert, dass S1€ gal nicht sehr gelungenen Medienmix) verbreitet:

Bücher wurden VO Fernsehen und VO  bmehr als ‚alternativ“ erkennbar 1st. Denn
der kleinen Zahl Aktivisten In Zeitschriften aufgegriffen, und die FEilmin-

diesen Bewegungen die sich mittlerweile dustrie ahm die Themen (Geister, Spuk,
Me1s In Unternehmer verwandelt haben), uddhismus, Nahtoderfahrungen, [DIvI-
hat die alternative Religiosität einen CI1OÖTI- natıon, magische Behandlungen, Wunder-
TIen Widerhall ıIn der breiteren Bevölke- heilungen USW.) und sehr erfolgreich
LunNng gefunden. Hıer wird VO  b „Neureli- auf. (Dieser Medienmix dürfte auch einer
giösen , „Fernöstlichen „Naturalisten‘”, der Gründe alur se1nN, dass derartige In-
„Reinkarnationsgläubigen oder „Subjekti- gal nicht als „religiös‘ erahmt wahr-
visten‘“ gesprochen, die Je ach ategorI1- wurden und deswegen auch
lerung und Zählung ıIn der Schweiz, In mittlerweile ungehindert Eingang ıIn NECUC,
Österreich und ıIn Deutschlan: zweistellige OlflenDar stärker Weltanschauungs-neu-
Prozentsatze der Bevölkerung tellen. trale Strömungen en E1n eispie da-

Von einer alternativen eligion rede für ist zweifellos die Wellness-Bewegung,
ich, weil die religiösen Quellen dieser die einen Teil der e1ins 1mM New-
Bewegungen allesamt nicht ZU. „herr- Age-Bereich betriebenen magisch-thera-
schenden“ anon der eligion In westli- peutischen Praktiken aufgenommen und
chen Gesellschaften zählen. Dabei kann CN weiterentwickelt hat.)
sich Wiederbelebungen keltischer oder
germanischer Rituale, eine ulnahme DIe akstatische Kultur
indianischer schamanistischer Techniken
oder die aption asiatischer Medita- Während sich die genannten besonde-
tionstechniken handeln. uC. 1mM westli- Ten Erfahrungen 1mM Bereich der radikali-
chen aum etablierte, efw.: psychologische lerten WIE der alternativen eligion mıt
Wissenstraditionen, die herkömmlich nicht religiösen Deutungen verbinden, beob-
als religiös angesehen werden, können In achten WITr gerade ıIn unseren Breıten eine
diesen Bewegungen religiös umgedeutet Wertsteigerung olcher Erfahrungen, ohne
werden, wI1Ie eiwa In der sogenannten „Hu- dass S1€ mıt religiösen Bedeutungen C-

man-Potential”-Bewegung.) ıne beson- hen SEe1IN mussten Ich möchte diese Art der
dere pielen religiös-medizinische nicht religiös gedeuteten außergewöhn-
Techniken, wI1Ie etwa Yoga oder Ayurveda lichen Erfahrung als ekstatische Kultur be-
Auch die ange eit unterdrückten Formen zeichnen. Beispiele für diese ewegung
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öse Entwicklung, die sich seit dem Beginn 

der 1980er Jahre im deutschsprachigen 

Raum bemerkbar als „New Age“ ausbrei-

tete. Dass der Titel des New Age allmäh-

lich aus der Öffentlichkeit verschwunden 

ist, hat zu keinem Einbruch dieser Form 

der Religiosität geführt. Vielmehr hat es 

den Anschein, als sei sie (als „Spiritualität“, 

„Esoterik“ etc.) durch vorwiegend popu-

lärkulturell geprägte Mittel über Massen-

medien und Markt in die Breite der Ge-

sellschaft diffundiert, so dass sie gar nicht 

mehr als „alternativ“ erkennbar ist. Denn 

trotz der kleinen Zahl an Aktivisten in 

diesen Bewegungen (die sich mittlerweile 

meist in Unternehmer verwandelt haben), 

hat die alternative Religiosität einen enor-

men Widerhall in der breiteren Bevölke-

rung gefunden. Hier wird von „Neureli-

giösen“, „Fernöstlichen“, „Naturalisten“, 

„Reinkarnationsgläubigen“ oder „Subjekti-

visten“ gesprochen, die – je nach Kategori-

sierung und Zählung – in der Schweiz, in 

Österreich und in Deutschland zweistellige 

Prozentsätze der Bevölkerung stellen.

Von einer alternativen Religion rede 

ich, weil die religiösen Quellen dieser 

Bewegungen allesamt nicht zum „herr-

schenden“ Kanon der Religion in westli-

chen Gesellschaften zählen. Dabei kann es 

sich um Wiederbelebungen keltischer oder 

germanischer Rituale, um eine Aufnahme 

indianischer schamanistischer Techniken 

oder um die Adaption asiatischer Medita-

tionstechniken handeln. (Auch im westli-

chen Raum etablierte, etwa psychologische 

Wissenstraditionen, die herkömmlich nicht 

als religiös angesehen werden, können in 

diesen Bewegungen religiös umgedeutet 

werden, wie etwa in der sogenannten „Hu-

man-Potential“-Bewegung.) Eine beson-

dere Rolle spielen religiös-medizinische 

Techniken, wie etwa Yoga oder A yurveda. 

Auch die lange Zeit unterdrückten Formen 

des hiesigen Aberglaubens werden in einer 

reflexiv modernisierten Form neu belebt. 

Dasselbe gilt für den sich damit über-

schneidenden Okkultismus, die Magie und 

die Esoterik.

Einer der Gründe für diese Verbrei-

tung kann im populären Grundzug dieser 

Bewegung gesehen werden: Von Anbe-

ginn an wurden die Vorstellungen dieser 

Bewegungen höchst effizient mit den ver-

schiedensten Medien (in einem häufig 

sehr gelungenen Medienmix) verbreitet: 

Bücher wurden vom Fernsehen und von 

Zeitschriften aufgegriffen, und die Filmin-

dustrie nahm die Themen (Geister, Spuk, 

Buddhismus, Nahtoderfahrungen, Divi-

nation, magische Behandlungen, Wunder-

heilungen usw.) gerne und sehr erfolgreich 

auf. (Dieser Medienmix dürfte auch einer 

der Gründe dafür sein, dass derartige In-

halte gar nicht als „religiös“ gerahmt wahr-

genommen wurden und deswegen auch 

mittlerweile ungehindert Eingang in neue, 

offenbar stärker Weltanschauungs-neu-

trale Strömungen haben. Ein Beispiel da-

für ist zweifellos die Wellness-Bewegung, 

die einen guten Teil der einst im New-

Age-Bereich betriebenen magisch-thera-

peutischen Praktiken aufgenommen und 

weiterentwickelt hat.)

2.3 Die ekstatische Kultur

Während sich die genannten besonde-

ren Erfahrungen im Bereich der radikali-

sierten wie der alternativen Religion mit 

religiösen Deutungen verbinden, beob-

achten wir gerade in unseren Breiten eine 

Wertsteigerung solcher Erfahrungen, ohne 

dass sie mit religiösen Bedeutungen verse-

hen sein müssten. Ich möchte diese Art der 

nicht religiös gedeuteten außergewöhn-

lichen Erfahrung als ekstatische Kultur be-

zeichnen. Beispiele für diese Bewegung zu 
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finden, nicht schwer. Man en 1Ur schen verschiedenen westlichen Ländern
die Bedeutungszunahme der Sexualität ze1igt, dass mindestens 6009 der Befragten

se1it den 1960er Jahren. Sexualität und die In en Ländern die eine oder andere Pard-
mıt ihr einhergehende Ekstase ist nicht 1Ur normale Erfahrungen emacht en Was
ZUFK Pfilicht einer breiten Kultur geworden. Deutschlan:ELr fanden Schetsche und
Ehen und andere Beziehungen scheinen chmied-Knittel In einer Befragung VO  b

heute 1Ur auf der asls einer funktionie- mehr als 1.500 Deutschen, dass fast drei
renden sexuellen Ekstase legitimiert Viertel (73%) angaben, eine der folgenden
Sein eine Selbstverständlichkeit, die och Erfahrungen emacht en Deja VU,
VOLF Jahren auf sehr wenige sozlale (Jrup- Wahrtraum, Synchronizitäts-/Koinzidenz-
plerungen beschränkt SCWESCH ware. Miıtt- erlebnisse („verblüffende Fügungen‘
lerweile steht und das Beziehungsnetz Bersinnliche Wahrnehmungen ASW; z7.B.
der modernen Gesellschaft mıt einer Form spüren/zu wI1ssen, Wenn woanders Je-
der sexuellen Erfüllung, die och bei Max mand stirbt), Erscheinungen Verstorbener
Weber als eine eigene ekstatische Welt SC er anderer Wesen), Spuk, Psı bei Tie-
golten hätte. Allerdings ist diese Ekstase TEE, UFO-Sichtung, (Anderes/Sonstiges).”

sieht IHNan VO  b tantrischen und extirem Auch WEnnn viele dieser Erfahrungen
romantischen Minderheiten aD kaum plizit also nicht-religiös gedeutet werden,
mıt einer akralen Kommunikation VOCI- sind S1€ für das weltanschauliche und
bunden. igiöse Selbstverständnis der Betroffenen

Weil CN gerade In unNnserIer Gesellschaft VO  b besonderer Bedeutung. Das zeigt eine
och ZA.  0OSsSe andere Beispiele für edeu- rhebung VO  b Todesnäheerfahrungen, die
tungsvolle, aber nicht sakralisierte Formen ich selbst durchgeführt habe Von ber
der kultivierten Ekstase gibt, scheint MIr 40000 Befragten hatten mehr als 4A9 AaNSC-
der Begriff der ekstatischen Kultur urch- geben, eine solche Erfahrung eigenen
AaUS ANSCHICSSCH. Zu diesen Formen Za Leib durchgestanden en er 15%
der por und ZW ar sowohl auf Selten des hatten och andere „übernatürliche” Er-
Publikums wI1Ie auf Selten der Sporttrei- fahrungen mıt dem Tod gemacht). nter
benden. Ekstatisch sind aber auch welılte diesen überwogen aber bei weltem Jene
eıle der uns insbesondere Jene, die Menschen, die diese Erfahrung In einem
ıIn die Populärkultur eingedrungen sind nichtchristlichen, teilweise auch In einem
und denen grofße e1lle der Bevölkerung dezidiert nicht-religiösen Kontext deute-

tenpartızıpleren, WIE etwa Populärmusi oder
anz. Ekstatisch sind auch die rogenge- 1ese Zahlen geben 1Ur einen mittel-
wohnheiten, die weılt ber den gewohn- baren Hiınwels auf die der „ekstati-
heitsmäfßigen Alkoholgenuss hinausgehen schen Kultur”, Ca S1€ sich mıt einzelnen Er-
und auch Haschisch oder Kokain umfas- fahrungen beschäftigen. Man sollte och
SC  5 Zur ekstatischen Kultur zählen ebenso einmal betonen, dass diese Erfahrungs-
Jene Erfahrungen, die IHNan als „ParanÖL- Orlentierung kein individuelles Phänomen
mal“ bezeichnet. E1n Vergleich der rfah- ist, sondern dem gehört, Was se1it chul-
LunNng olcher „psychic phenomena” ZW1- als „Erlebnisgesellschaft” bezeichnet

SchetscheiT. Schmied-Knittel, „WI1ie gewöhnlich 1st das Außergewöhnliche?” In:; Bauer/M.
Schetsche, Alltägliche Wunder, Würzburg 2003, K
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8 M. Schetsche/I. Schmied-Knittel, „Wie gewöhnlich ist das Außergewöhnliche?“ In: E. Bauer/M. 
Schetsche, Alltägliche Wunder, Würzburg 2003, 171–188.
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finden, fällt nicht schwer. Man denke nur 

an die Bedeutungszunahme der Sexualität 

seit den 1960er Jahren. Sexualität und die 

mit ihr einhergehende Ekstase ist nicht nur 

zur Pflicht einer breiten Kultur geworden. 

Ehen und andere Beziehungen scheinen 

heute nur auf der Basis einer funktionie-

renden sexuellen Ekstase legitimiert zu 

sein – eine Selbstverständlichkeit, die noch 

vor 50 Jahren auf sehr wenige soziale Grup-

pierungen beschränkt gewesen wäre. Mitt-

lerweile steht und fällt das Beziehungsnetz 

der modernen Gesellschaft mit einer Form 

der sexuellen Erfüllung, die noch bei Max 

Weber als eine eigene ekstatische Welt ge-

golten hätte. Allerdings ist diese Ekstase 

– sieht man von tantrischen und extrem 

romantischen Minderheiten ab – kaum 

mit einer sakralen Kommunikation ver-

bunden.

Weil es gerade in unserer Gesellschaft 

noch zahllose andere Beispiele für bedeu-

tungsvolle, aber nicht sakralisierte Formen 

der kultivierten Ekstase gibt, scheint mir 

der Begriff der ekstatischen Kultur durch-

aus angemessen. Zu diesen Formen zählt 

der Sport – und zwar sowohl auf Seiten des 

Publikums wie auf Seiten der Sporttrei-

benden. Ekstatisch sind aber auch weite 

Teile der Kunst – insbesondere jene, die 

in die Populärkultur eingedrungen sind 

und an denen große Teile der Bevölkerung 

partizipieren, wie etwa Populärmusik oder 

Tanz. Ekstatisch sind auch die Drogenge-

wohnheiten, die weit über den gewohn-

heitsmäßigen Alkoholgenuss hinausgehen 

und auch Haschisch oder Kokain umfas-

sen. Zur ekstatischen Kultur zählen ebenso 

jene Erfahrungen, die man als „paranor-

mal“ bezeichnet. Ein Vergleich der Erfah-

rung solcher „psychic phenomena“ zwi-

schen verschiedenen westlichen Ländern 

zeigt, dass mindestens 60% der Befragten 

in allen Ländern die eine oder andere para-

normale Erfahrungen gemacht haben. Was 

Deutschland betrifft, fanden Schetsche und 

Schmied-Knittel in einer Befragung von 

mehr als 1.500 Deutschen, dass fast drei 

Viertel (73%) angaben, eine der folgenden 

Erfahrungen gemacht zu haben: Déjà vu, 

Wahrtraum, Synchronizitäts-/Koinzidenz-

erlebnisse („verblüffende Fügungen“), au-

ßersinnliche Wahrnehmungen (ASW; z.B. 

zu spüren/zu wissen, wenn woanders je-

mand stirbt), Erscheinungen Verstorbener 

(oder anderer Wesen), Spuk, Psi bei Tie-

ren, UFO-Sichtung, (Anderes/Sonstiges).8 

Auch wenn viele dieser Erfahrungen ex-

plizit also nicht-religiös gedeutet werden, 

sind sie für das weltanschauliche und re-

ligiöse Selbstverständnis der Betroffenen 

von besonderer Bedeutung. Das zeigt eine 

Erhebung von Todesnäheerfahrungen, die 

ich selbst durchgeführt habe. Von über 

4000 Befragten hatten mehr als 4% ange-

geben, eine solche Erfahrung am eigenen 

Leib durchgestanden zu haben (über 15% 

hatten noch andere „übernatürliche“ Er-

fahrungen mit dem Tod gemacht). Unter 

diesen überwogen aber bei weitem jene 

Menschen, die diese Erfahrung in einem 

nichtchristlichen, teilweise auch in einem 

dezidiert nicht-religiösen Kontext deute-

ten.

Diese Zahlen geben nur einen mittel-

baren Hinweis auf die Rolle der „ekstati-

schen Kultur“, da sie sich mit einzelnen Er-

fahrungen beschäftigen. Man sollte noch 

einmal betonen, dass diese Erfahrungs-

orientierung kein individuelles Phänomen 

ist, sondern zu dem gehört, was seit Schul-

ze als „Erlebnisgesellschaft“ bezeichnet 
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wiIird. Wle die Beispiele zeigen, sollte IHNan sende Offentlichkeit wird jedoch erganzt
jedoch die Erfahrungsformen der ‚eksta- VO  b einer zunehmenden Popularisierung
tischen Kultur“ nicht mıt den VO  u chulze der Religion, die nicht 1Ur für die irch-
beschriebenen Erlebnissen In einen Topf lichen Formen gilt, sondern auch aufßer-
werfen, zeichnen sich diese ekstatischen halb der kirchlichen eligion eulillic. wird
Erfahrungen durchgängig Urc. Jene AÄu- und dadurch als eigenständige Form der
ßergewöhnlichkeit Dbzw. Übernatürlichkeit Religion, als populäre eligion bezeichnet

werden darf. amı meiıne ich den Um-aUus, die Urc. den Begriff der Ekstase
ezeigt wird.” stand, dass wichtige tracditionelle nhalte

der herkömmlichen eligion einem Teil
[DIe Dopuläre Religion der populären Kultur geworden Sind.

Im Gefolge der „popularen‘, also {ra-
DIe Renalssance der eligion be- Cditionell VO  b agrikulturellen oder industri-

schränkt sich jedoch nicht auf den Bereich en Lebensweisen gepragten Volkskultur
des subjektiven Erfahrens auch WEnnn zeichnet sich die populäre Kultur ebenso
dies quantıtativ gewaltige Ausmaße WwIe die opuläre eligion VOLF em dadurch
nımmt. 1elmehr macht gerade die e1n- aUs, dass ihre nhalte Urc. moderne Mas-

senmedien und zunehmend auch Urc.erwähnte publizistische Zuwendung
ZUFK eligion aufmerksam auf dlas, Was als interaktive Medien epragt Sind. Überdies
‚Oollentlıche Religion bezeichnet wiIird. Mıt werden die VO Populären gepragten FOr-
dem Begriff der ‚Ööffentlichen Religion TIen der ommunikation VO Marktprin-
„public religion wird betont, dass die ZIp geleitet, Ja häufig werden Formen AaUuSs

der Marktkommunikation VO  u aren undeligion nicht 1Ins Private abgerückt Ssel,
sondern zunehmend eine aktive In Dienstleistungen übernommen oder adap-
der Offentlichkeit spiele. Das bedeute, dass 1er Allerdings ist die populäre eligion
sich die eligion der Menschen sichtbar In nicht infach eine Medienreligion oder
der gesellschaftlichen Moral und Öffent- eine eligion des Marktes. S1ie findet ihren

soz1lalen (Ort auch In Formen der Okalen,lichen Ordnung niederschlage. ugleic
mischten sich politische Institutione 1M- häufig postmodernen also aufs Situative
Iler mehr In bislang als privat betrachtete beschränkten Vergemeinschaftungen In
religiöse Angelegenheiten der Menschen Treffen, Veranstaltungen und Events.*' Das
ein reibung, Kopftuch).* Besondere der populären eligion besteht

Gerade ach dem Tod des Papstes, der also darin, dass S1€ In den (sattungen und
Neuwahl und dem Weltjugendtag kann Veranstaltungstypen der medial gepragten
selbst 1mM deutschsprachigen aum die populären Kultur präsentiert wird, ıIn
OIfentiliche der kirchlichen eligion kommunikativen Formen, die nicht unbe-
kaum übergangen werden. 168e wach- ing als religiös erkennbar sind und nicht

Der Begriff der FEFkstase 1st hier 7zweifellos 11UT Stellvertreter für den SCHAUCIEN Begriff der Irans-
zendenzerfahrungen, der uch solche Erfahrungen umfasst. Vegl. dazu Thomas Luckmann, DIie
unsichtbare Religion, Frankfurt 1991, 164-183; vgl Gerhard Schulze, DIie Erlebnisgesell-
cschaft Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt 1992

11
Vgl Jose (LASsanOVd, Public Religions ın the Modern World, Chicago/London 1994
Vgl dazu Winfried Gebhardt/Ronald Hitzler/Michaela Pfadenhauer (He.) bvents SOzilologie
des Außergewöhnlichen, Opladen 2000, 33 5()}
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9 Der Begriff  der Ekstase ist hier zweifellos nur Stellvertreter für den genaueren Begriff  der Trans-
zendenzerfahrungen, der auch solche Erfahrungen umfasst. Vgl. dazu Th omas Luckmann, Die 
unsichtbare Religion, Frankfurt a. M. 1991, 164–183; vgl. Gerhard Schulze, Die Erlebnisgesell-
schaft . Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt a. M. 1992.

10 Vgl. José Casanova, Public Religions in the Modern World, Chicago/London 1994.
11 Vgl. dazu Winfried Gebhardt/Ronald Hitzler/Michaela Pfadenhauer (Hg.), Events. Soziologie 

des Außergewöhnlichen, Opladen 2000, 33–50.
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wird. Wie die Beispiele zeigen, sollte man 

jedoch die Erfahrungsformen der „eksta-

tischen Kultur“ nicht mit den von Schulze 

beschriebenen Erlebnissen in einen Topf 

werfen, zeichnen sich diese ekstatischen 

Erfahrungen durchgängig durch jene Au-

ßergewöhnlichkeit bzw. Übernatürlichkeit 

aus, die durch den Begriff der Ekstase an-

gezeigt wird.9

2.4 Die populäre Religion

Die Renaissance der Religion be-

schränkt sich jedoch nicht auf den Bereich 

des subjektiven Erfahrens – auch wenn 

dies quantitativ gewaltige Ausmaße an-

nimmt. Vielmehr macht gerade die ein-

gangs erwähnte publizistische Zuwendung 

zur Religion aufmerksam auf das, was als 

„öffentliche Religion“ bezeichnet wird. Mit 

dem Begriff der „öffentlichen Religion“ 

(„public religion“) wird betont, dass die 

Religion nicht ins Private abgerückt sei, 

sondern zunehmend eine aktive Rolle in 

der Öffentlichkeit spiele. Das bedeute, dass 

sich die Religion der Menschen sichtbar in 

der gesellschaftlichen Moral und öffent-

lichen Ordnung niederschlage. Zugleich 

mischten sich politische Institutionen im-

mer mehr in bislang als privat betrachtete 

religiöse Angelegenheiten der Menschen 

ein (Abtreibung, Kopftuch).10

Gerade nach dem Tod des Papstes, der 

Neuwahl und dem Weltjugendtag kann 

selbst im deutschsprachigen Raum die 

öffentliche Rolle der kirchlichen Religion 

kaum übergangen werden. Diese wach-

sende Öffentlichkeit wird jedoch ergänzt 

von einer zunehmenden Popularisierung 

der Religion, die nicht nur für die kirch-

lichen Formen gilt, sondern auch außer-

halb der kirchlichen Religion deutlich wird 

und dadurch als eigenständige Form der 

Religion, als populäre Religion bezeichnet 

werden darf. Damit meine ich den Um-

stand, dass wichtige traditionelle Inhalte 

der herkömmlichen Religion zu einem Teil 

der populären Kultur geworden sind.

Im Gefolge der „popularen“, also tra-

ditionell von agrikulturellen oder industri-

ellen Lebensweisen geprägten Volkskultur 

zeichnet sich die populäre Kultur ebenso 

wie die populäre Religion vor allem dadurch 

aus, dass ihre Inhalte durch moderne Mas-

senmedien und zunehmend auch durch 

interaktive Medien geprägt sind. Überdies 

werden die vom Populären geprägten For-

men der Kommunikation vom Marktprin-

zip geleitet, ja häufig werden Formen aus 

der Marktkommunikation von Waren und 

Dienstleistungen übernommen oder adap-

tiert. Allerdings ist die populäre Religion 

nicht einfach eine Medienreligion oder 

eine Religion des Marktes. Sie findet ihren 

sozialen Ort auch in Formen der lokalen, 

häufig postmodernen (also aufs Situative 

beschränkten) Vergemeinschaftungen in 

Treffen, Veranstaltungen und Events.11 Das 

Besondere der populären Religion besteht 

also darin, dass sie in den Gattungen und 

Veranstaltungstypen der medial geprägten 

populären Kultur präsentiert wird, d.h. in 

kommunikativen Formen, die nicht unbe-

dingt als religiös erkennbar sind und nicht 
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als sakral erlebt werden. Man kann den- findet sich hier 1Ur mehr 1mM Verborgenen,
och VO  u eligion reden, weil In diesen die modernen rediger sind Physiker, PSYy-
populären Formen ber Themen kommu- chotherapeuten oder Hospizbegleiter, und
Nnızlert werden kann, die für die Angehö6- ihre Lehre schwankt zwischen einer säku-
rigen der Kultur erkennbar In einer reli- larisierten Form der eligion und einer
glösen Tradition stehen:; ihre opL bleibt esoterisch-gnostischen Geistlehre, wI1Ie S1€
also die der historischen Religionen, die 1mM folgenden Ausschnitt euilic wWIrd. *
ZU. kulturellen Gedächtnis ehören: die „Wenn WITFr danach fragen, welche Be-
Fragen ach dem ENSEIIS, der Iranszen- schaffenheit die kosmische Konstruktion
denz, die Erfahrungen des uminosen, das hat, In die WITr eingehen werden, dürfen
Problem des es und des Lebens ach WITFr ziemlich sicher se1nN, dass S1€ wesentlich
dem Tod. Gerade ıIn der populären Kultur feiner und tiefer ist als alles, Was WITFr mıt

unseren Sinnen verstehen und mıt uNnserenkönnen also Themen verhandelt werden,
die selbst für unreligiöse Menschen als ZUFK alltäglichen Ortern beschreiben können.
eligion ehörig angesehen werden. Wle ( E1n taugliches Modell der höheren
gesagl, werden die nhalte aber In den PFO- Welt erhalten WITL, Wenn WITFr S1€ uns als
fanen kommunikativen Formen des Jour- zusätzliche Dimension den drei aum-
nalismus, der Populär-Literatur und der dimensionen und der einen Zeitdimension
urbanen Legende eben In den (zattungen vorstellen, die In unNnserenNnl physikalischen
der populären ommunikation vermiuttelt. Universum alle Beziehungen charakterisie-
(Natürlich ehören dazu auch die vielen Ie  5 Das physikalische Unversum scheint
welteren populären (sattungen anderer also In die höhere Welt eingebettet se1IN,

C €&Medien, WIE etwa die Fernsehreportage, In ihr ‚schwebe
die Talk-Show VO  u Betroffenen und die In vielen kommunikativen Formen
„Meldung”.) kommt eine populäre eligion des es

Vor dem Hintergrund der thema- ZU. AusTUC. Deshalb zieht MeIlwain den
tischen Ausrichtung dieses Heftes können chluss ‚deat. SUCS POpP  C 13 Wle bedeutsam
atgeber für den Umgang mıt dem Tod als diese Formen der populären eligion sind,
eispie dienen. Das Angebot olcher BuU- zeigt sich auch daran, dass CN dieser POPDU-
cher ist In den etzten Jahren rasant aNSC- lären ewegung die erst allmählich auch
stiegen und hat damıt auf seiInNne e1se die die Ränder der Kirchen erreicht) gelungen
alte (attung der Ars moriendt, der uns ist, einen gesamtgesellschaftlichen Ten
des Sterbens und des JIrauerns, wleder be- umzukehren, der als ehernes (Jesetz der
ebt Allerdings hat sich diese (attung mıt Modernisierung erschien: DIe gesellschaft-
ihrer Popularisierung In der Ratgeberform 1C. „Verdrängung des Todes“ wird VO  b

auch inhaltlich gewandelt: Das Religiöse einer „Kultur des Todes“ abgelöst,

Ich cstutze mich hier auf Cdie Analyse VOoO  3 SUSaMHNNE Bruggen, Religlöses AUS der Ratgeberecke, 1:
Huhert Knobhlauch/Arnold Zingerle (He.) Thanatosoziologie. Tod, Hospi1z Uun: Cdie Institutionali-
slerung des Sterbens, Berlin 2005, Bruggen unterscheidet SCHAUCI zwischen Ratgebern,
Cdie 1ne Difterenz VO  3 DIiesselts un: ENSEILS vertreten, solchen, Clie 1ne konkrete Moral lehren,
un: schließlich einer dritten Art, Cdie 1nN€ sakularisierte Orm VO  3 Religion vertritt, 1ın der das
Heilige völlig innerweltlich 1St. Das 1la entstamımıt einem ihrer Beispiele.
Vgl Charlton MeIlwain, When Death (108€S$ Public. Death Media an the Remaking of ( .Oom.-
munıity, New 'Ork 2005
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12 Ich stütze mich hier auf die Analyse von Susanne Brüggen, Religiöses aus der Ratgeberecke, in: 
Hubert Knoblauch/Arnold Zingerle (Hg.), Th anatosoziologie. Tod, Hospiz und die Institutionali-
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als sakral erlebt werden. Man kann den-

noch von Religion reden, weil in diesen 

populären Formen über Themen kommu-

niziert werden kann, die für die Angehö-

rigen der Kultur erkennbar in einer reli-

giösen Tradition stehen; ihre Topik bleibt 

also die der historischen Religionen, die 

zum kulturellen Gedächtnis gehören: die 

Fragen nach dem Jenseits, der Transzen-

denz, die Erfahrungen des Numinosen, das 

Problem des Todes und des Lebens nach 

dem Tod. Gerade in der populären Kultur 

können also Themen verhandelt werden, 

die selbst für unreligiöse Menschen als zur 

Religion gehörig angesehen werden. Wie 

gesagt, werden die Inhalte aber in den pro-

fanen kommunikativen Formen des Jour-

nalismus, der Populär-Literatur und der 

urbanen Legende – eben in den Gattungen 

der populären Kommunikation vermittelt. 

(Natürlich gehören dazu auch die vielen 

weiteren populären Gattungen anderer 

Medien, wie etwa die Fernsehreportage, 

die Talk-Show von Betroffenen und die 

„Meldung“.)

Vor dem Hintergrund der thema-

tischen Ausrichtung dieses Heftes können 

Ratgeber für den Umgang mit dem Tod als 

Beispiel dienen. Das Angebot solcher Bü-

cher ist in den letzten Jahren rasant ange-

stiegen und hat damit auf seine Weise die 

alte Gattung der Ars moriendi, der Kunst 

des Sterbens und des Trauerns, wieder be-

lebt. Allerdings hat sich diese Gattung mit 

ihrer Popularisierung in der Ratgeberform 

auch inhaltlich gewandelt: Das Religiöse 

findet sich hier nur mehr im Verborgenen, 

die modernen Prediger sind Physiker, Psy-

chotherapeuten oder Hospizbegleiter, und 

ihre Lehre schwankt zwischen einer säku-

larisierten Form der Religion und einer 

esoterisch-gnostischen Geistlehre, wie sie 

im folgenden Ausschnitt deutlich wird.12

„Wenn wir danach fragen, welche Be-

schaffenheit die kosmische Konstruktion 

hat, in die wir eingehen werden, so dürfen 

wir ziemlich sicher sein, dass sie wesentlich 

feiner und tiefer ist als alles, was wir mit 

unseren Sinnen verstehen und mit unseren 

alltäglichen Wörtern beschreiben können. 

(…) Ein taugliches Modell der höheren 

Welt erhalten wir, wenn wir sie uns als 

zusätzliche Dimension zu den drei Raum-

dimensionen und der einen Zeitdimension 

vorstellen, die in unserem physikalischen 

Universum alle Beziehungen charakterisie-

ren. Das physikalische Universum scheint 

also in die höhere Welt eingebettet zu sein, 

in ihr zu ‚schweben‘.“

In vielen kommunikativen Formen 

kommt so eine populäre Religion des Todes 

zum Ausdruck. Deshalb zieht McIlwain den 

Schluss: „death goes pop“.13 Wie bedeutsam 

diese Formen der populären Religion sind, 

zeigt sich auch daran, dass es dieser popu-

lären Bewegung (die erst allmählich auch 

die Ränder der Kirchen erreicht) gelungen 

ist, einen gesamtgesellschaftlichen Trend 

umzukehren, der als ehernes Gesetz der 

Modernisierung erschien: Die gesellschaft-

liche „Verdrängung des Todes“ wird von 

einer neuen „Kultur des Todes“ abgelöst, 
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deren wichtigste Jräger In der populären Betroffenen selbst häufig den Begriff der
eligion suchen Sind. Spiritualität. In der Tat kann IHNan piri-

tualität als ein Merkmal ausmachen, das
sich QUCLI Urc. die genannten Formen der

chluss Spirrtualität un der eligion zieht Neben der Urlentierung
rellgıiöse Indiıvidualismus der Aufßergewöhnlichkeit der Erfahrung

gehört dazu eine besondere etonung der
DIe eligion ist SahzZ offensichtlich religiösen utonomıle des Individuums: Es

wleder populär geworden. Irotz er Be- wird durchgängig eine deutliche 1sTanzle-
denken, die Moderne wurde die eligion LUNS VO  b religiösen Grofßorganisationen
abstofßen, scheint S1€ sich, WwIe ich zeigen VOISCHOÖMMLEN., DIes ist der Soziologie ZWarLr

versuchte, die Bedingungen der MO- auch mıt 1C. auf andere Grofßorganisati-
derne ANZUDASSCH und der and ONM (Politik, por etc.) Im Be-
transformieren. Dabei ollten WITFr ADSCHLLE- reich der eligion ist diese Distanzlerung
ßBend ein Merkmal, das en genannten jedoch häufig verbunden mıt einer „1deo-
Formen der Religiosität anhaftet, hervor- logischen‘ Distanz den Glaubensinhal-
en Bel er Unterschiedlichkeit der ten und den kommunikativen Formen der
inhaltlichen Ausrichtungen, der sozlalen (G;rofßßorganisation, wI1Ie S1€ etwa In der al-
Gestaltungen und der kommunikativen ternatıven Religiosität oder den populären

Formen des charismatischen ChristentumsVerbreitungsformen zeichnen sich jeJje-
nıgen Formen der gegenwärtigen Religion, ZU. USdruc kommt 1ese religiöse Au-
die sich wachsender Belie  el erfreuen, oOonOomIle des Individuums SCHAUCT: der
Urc. eine außergewöhnliche Hervorhe- religiöse Individualismus hat auch ZUFK

bung der Erfahrungsdimension aUuUsSs Man olge, dass sich die Deutungen für die
kann VO  b einer regelrechten Erfahrungs- geschätzten Erfahrungen zunehmend VO  b

Orlentierung der Religiosität reden. Der dem ablösen, Was tracliitionell als religiöser
ern dieser Erfahrungsorientierung be- Diskurs gilt. Man kann sich 1U als religi-
steht darin, dass das, Was eligion OS er „spirituell” verstehen), ohne über-
verstanden wird, nicht mehr infach dog- aup ezug auf herkömmliche Formen
matisch geglaubt werden soll. Man 11 CN der religiösen ommunikation nehmen

eigenen Leib erfahren. Dabei kann CS MUSSsSen (etwa In der Begrifflichkeit eiInes
sich aufßergewöhnliche Erfahrungen Psychologismus), IHNan kann sich religiöser

Semantiken unterschiedlicher und schwerhandeln, die alltäglich oder transzendent
gedeutet werden, oder gewöhnliche vereinbarender religiöser Traditionen
Erfahrungen, die außergewöhnlich gedeu- bedienen oder IHNan kann religiöse Formen
tel werden wI1Ie eiwa bei charismatischen der Kommunikation In die Alltagssprache
(sruppen eine Kegung 1mM KÖrper als Zel- einführen, dass (aus der 1C. irch-
chen für die Prasenz des Jeibhaftigen (J0OT- licher Experten) vermeintlich „triviale”
tes dient oder Wohlbefinden als USdruc. kulturelle Phänomene symbolisch aufge-
eiInes Einvernehmens zwischen (GJelst und wertet werden.
egele verstanden wiIird. Wle die Ausbildung einer „populären

Um den Unterschie: dieser FOr- Religion ze1igt, diese uflösung Je-
TIen der eligion ZUTFK sogenannten „Kirch- doch nicht ıIn die Beliebigkeit. 1eimehr
ichkeit“ hervorzuheben, verwenden die bilden sich In der populären Kultur eigene
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deren wichtigste Träger in der populären 

Religion zu suchen sind.

3. Schluss: Spiritualität und der 
religiöse Individualismus

Die Religion ist ganz offensichtlich 

wieder populär geworden. Trotz aller Be-

denken, die Moderne würde die Religion 

abstoßen, scheint sie sich, wie ich zu zeigen 

versuchte, an die Bedingungen der Mo-

derne anzupassen und unter der Hand zu 

transformieren. Dabei sollten wir abschlie-

ßend ein Merkmal, das allen genannten 

Formen der Religiosität anhaftet, hervor-

heben. Bei aller Unterschiedlichkeit der 

inhaltlichen Ausrichtungen, der sozialen 

Gestaltungen und der kommunikativen 

Verbreitungsformen zeichnen sich dieje-

nigen Formen der gegenwärtigen Religion, 

die sich wachsender Beliebtheit erfreuen, 

durch eine außergewöhnliche Hervorhe-

bung der Erfahrungsdimension aus. Man 

kann von einer regelrechten Erfahrungs-

orientierung der Religiosität reden. Der 

Kern dieser Erfahrungsorientierung be-

steht darin, dass das, was unter Religion 

verstanden wird, nicht mehr einfach dog-

matisch geglaubt werden soll. Man will es 

am eigenen Leib erfahren. Dabei kann es 

sich um außergewöhnliche Erfahrungen 

handeln, die alltäglich oder transzendent 

gedeutet werden, oder um gewöhnliche 

Erfahrungen, die außergewöhnlich gedeu-

tet werden – wie etwa bei charismatischen 

Gruppen eine Regung im Körper als Zei-

chen für die Präsenz des leibhaftigen Got-

tes dient oder Wohlbefinden als Ausdruck 

eines Einvernehmens zwischen Geist und 

Seele verstanden wird.

Um den Unterschied dieser neuen For-

men der Religion zur sogenannten „Kirch-

lichkeit“ hervorzuheben, verwenden die 

Betroffenen selbst häufig den Begriff der 

Spiritualität. In der Tat kann man Spiri-

tualität als ein Merkmal ausmachen, das 

sich quer durch die genannten Formen der 

Religion zieht. Neben der Orientierung an 

der Außergewöhnlichkeit der Erfahrung 

gehört dazu eine besondere Betonung der 

religiösen Autonomie des Individuums: Es 

wird durchgängig eine deutliche Distanzie-

rung von religiösen Großorganisationen 

vorgenommen. Dies ist der Soziologie zwar 

auch mit Blick auf andere Großorganisati-

onen (Politik, Sport etc.) vertraut. Im Be-

reich der Religion ist diese Distanzierung 

jedoch häufig verbunden mit einer „ideo-

logischen“ Distanz zu den Glaubensinhal-

ten und den kommunikativen Formen der 

Großorganisation, wie sie etwa in der al-

ternativen Religiosität oder den populären 

Formen des charismatischen Christentums 

zum Ausdruck kommt. Diese religiöse Au-

tonomie des Individuums – genauer: der 

religiöse Individualismus – hat auch zur 

Folge, dass sich die Deutungen für die so 

geschätzten Erfahrungen zunehmend von 

dem ablösen, was traditionell als religiöser 

Diskurs gilt. Man kann sich nun als religi-

ös (oder „spirituell“ verstehen), ohne über-

haupt Bezug auf herkömmliche Formen 

der religiösen Kommunikation nehmen zu 

müssen (etwa in der Begrifflichkeit eines 

Psychologismus), man kann sich religiöser 

Semantiken unterschiedlicher und schwer 

zu vereinbarender religiöser Traditionen 

bedienen oder man kann religiöse Formen 

der Kommunikation in die Alltagssprache 

so einführen, dass (aus der Sicht kirch-

licher Experten) vermeintlich „triviale“ 

kulturelle Phänomene symbolisch aufge-

wertet werden.

Wie die Ausbildung einer „populären 

Religion“ zeigt, führt diese Auflösung je-

doch nicht in die Beliebigkeit. Vielmehr 

bilden sich in der populären Kultur eigene 
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Konventionen aUus, In denen die nhalte des möglich, die sich In die OIfentiliche Diskus-
S1ON einmischen kann, ohne mıt der PolitikReligiösen kommuniziert werden. 1ese

populäre eligion macht VOLF den Kirchen verwechselt werden MUSSeN. 1e8se Rol-
keineswegs alt. 1elmehr nehmen auch le der Kirche, glaube ich, ist jedoch 1Ur

die Kirchen solche populären Formen auf, och VOL dem Hintergrund einer trans{for-
dass ein fNießender Übergang entsteht, milierten eligion verstehen, WIE S1€ hier

den Bourdieu als „Auflösung des religi- kurz skizziert wurde.
Osen Feldes bezeichnete.!* Wegen dieses
Mießenden Überganges kann die religi-
OS markierte Symbolsprache der Kirchen Der Autor Hubert Knoblauch ist Profes-
auch In individuellen und kollektiven KrI1- SOr für Allgemeine Soziologie der Tech-
SCI1- und Ausnahmezeiten ANSCHOÖMUMEN nmischen Untversita Berlin. Publikationen
werden, gerade die Differenz ZU. AlI- Religionssoziologie, Berlin/New York
täglichen markieren. Deshalb wird auch 1 999; Qualitative Religionsforschung, Pa-
ıIn unseren Breıten eine OIfentliche eligion derborn 20053

Pierre Bourdieu, DIie Auflösung des Religiösen, 1: ders., ede Uun: Äntwort, Frankfurt Maın
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Konventionen aus, in denen die Inhalte des 

Religiösen kommuniziert werden. Diese 

populäre Religion macht vor den Kirchen 

keineswegs Halt. Vielmehr nehmen auch 

die Kirchen solche populären Formen auf, 

so dass ein fließender Übergang entsteht, 

den Bourdieu als „Auflösung des religi-

ösen Feldes“ bezeichnete.14 Wegen dieses 

fließenden Überganges kann die religi-

ös markierte Symbolsprache der Kirchen 

auch in individuellen und kollektiven Kri-

sen- und Ausnahmezeiten angenommen 

werden, um gerade die Differenz zum All-

täglichen zu markieren. Deshalb wird auch 

in unseren Breiten eine öffentliche Religion 

möglich, die sich in die öffentliche Diskus-

sion einmischen kann, ohne mit der Politik 

verwechselt werden zu müssen. Diese Rol-

le der Kirche, so glaube ich, ist jedoch nur 

noch vor dem Hintergrund einer transfor-

mierten Religion zu verstehen, wie sie hier 

kurz skizziert wurde.
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sor für Allgemeine Soziologie an der Tech-

nischen Universität Berlin. Publikationen 

u.a.: Religionssoziologie, Berlin/New York 
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